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«Meine Stärke ist es, eine
Atmosphäre zu generieren»
Der SounddesignerOswald Schwandermacht denAbschluss der dreiteiligen Porträtserie zum Innerschweizer
Filmpreis. Die Trophäenwerdenmorgen übergeben, und amWochenende sind alle Filme online.

ReginaGrüter

Man kennt gemeinhin die Na-
mender Schauspielerinnen,der
Regisseure und vielleicht noch
derKameraleute.WalterMurch,
Ben Burtt, schon mal gehört?
DieSounddesigner von«Apoca-
lypse Now» und «Star Wars»
hattendenKinofilmtonauf eine
neue Ebene gehoben. Erst zu-
sammen mit dem Ton entwi-
ckeln die Bilder ihre volle Wir-
kung.Wererinnert sichnicht an
die Eröffnungssequenz von
«ApocalypseNow»?DerTonsei
mindestensgenausowichtigwie
dasBild, sagteRegisseurFrancis
Ford Coppola. Sieht man ein-
fach so ein Raumschiff ins Bild
fliegen, na ja. Der Ton ist der
halbe Film. Er appelliert an
unsereGefühleundverleihtden
Szenendie intendierteWirkung.

Aber wir sind hier nicht in
Hollywood, sondern im Entle-
buch. Nach 25 Jahren in Berlin
hat Oswald Schwander 2006 in
Escholzmatt seine Zelte aufge-
schlagen. Im Elternhaus seiner
Frau hat er sich ein Tonstudio
eingerichtet.DerSounddesigner
arbeitet schwerpunktmässig an
nationalen und internationalen
Kinodokumentarfilmen, in
denen der Ton in der Regel weit
unauffälligerdaherkommtals in
Kriegs-oderActionstreifen,des-
wegen aber nicht weniger wich-
tig ist. Nach 2017 für «Imagine
Waking Up Tomorrow And All
Music Has Disappeared» wird
der Luzerner zum zweiten Mal
mit einemInnerschweizerFilm-
preis ausgezeichnet.

Kreativ sein, aberalsTeil
einesgrossenGanzen
Im Kinodokumentarfilm «Wer
sind wir?» von Edgar Hagen
geht esumzweiFamilien, deren
Alltag durch den hohen Unter-
stützungsbedarf der schwerbe-
hinderten Kinder, Helena und
Jonas, geprägt ist.DerZuschau-
er begibt sich in «eine Welt, in
derunsereSinneversagen», be-
schreibt es der Regisseur. Es
geht umdieWahrnehmungvon
Helenaund Jonasunderschwer-
te Kommunikation. Ein Steil-
pass für den Sounddesigner.

DerTonbeimFilm ist indrei
Bereicheaufgeteilt: die Stimme,
also Dialog und Monolog,
Soundeffekte und die Musik.
Oswald Schwanders Arbeit als
Sounddesigner besteht in der
Gestaltung dieser Elemente,
ausserderKompositionderMu-
sik. «Das Tonkonzept entsteht
meistens in der Bildschnittpha-
se», erklärtOswaldSchwander.
In der Postproduktion werden
Bild undTon erst zumFilm.

Anstatt das Gespräch vom
Tonstudio in denWohnraumzu
verlegen, verbleiben wir an Ort
und Stelle. Anhand konkreter
Beispiele erklärt Oswald
Schwander seine Arbeitsweise.
Das fesselt, undmanmerkt ihm
beiallerBescheidenheit an,dass
ihn das Interesse freut. Er spielt
die Szeneab, inderdie 19-jähri-
ge Helena aus «Wer sind wir?»

in der Stadt einen Gehörschutz
aufsetzt. Hier hat der Soundde-
signer die Aussengeräusche
starkzurückgenommen. Ineiner
anderenSzene sitztHelenahin-
ter einer Scheibe allein am
Tisch. Schwander legte die Ge-
räusche hinter die Scheibe, was
eine eigenartige Stimmung er-
zeugt und das Gefühl der Isola-
tion verstärkt. Es sind Exempel
für subjektiven Ton. Seine Stär-
ke sei es, eineAtmosphärezuge-
nerieren, sagt Schwander, in
einer Szene eine bestimmte
Stimmungzuerzeugen.Wie tönt
es andiesemOrt, in diesemMi-
lieu?, fragt er sich.Undwie fühlt
sich die Protagonistin dabei?

Bei der Nachbesserung und
Abstimmung vonDialogen ent-
fernt Oswald Schwander mit
einem Programm, eine Art
Photoshop für Ton, alle Knick-
und Knackgeräusche und füllt
sie mit Atmo. Manchmal müs-
sen sie auch nachträglich noch-
mals eingesprochenwerden.Es
gilt die Devise: Alles muss sich
demDialog unterordnen.

Für Kinodokumentarfilme
arbeitet er mehrheitlich allein,
bekommt Hilfe von einem Ge-
räuschemacher, um Schritte
nachträglich synchron einzu-
spielen, Körpergeräusche oder
solche, die sich aus Tätigkeiten
ergeben. Manchmal macht er
auch das selber. Dabei handelt
es sich,wiebeidenSpezialeffek-
ten, um Töne, deren Ursprung
man imBild sieht unddie somit
handlungsrelevant sind. Soauch
das Tram in der Stadtszene mit
Helena. Schwander kann sich
nicht erinnern, ob der Ton aus
der Originalaufnahme stammt
oder aus einem Archiv. Der
SounddesignergibtdenSuchbe-
griff«Tram»ein.Undbekommt

30bis40möglicheTöneausge-
spuckt.DerUmgangmit diesen
internationalen und länderspe-
zifischen Archiven – für die
Schweiz etwa die Kuhglocke –
sei weitgehend Erfahrungssa-
che, meint Schwander. Jeder
Sounddesigner bewirtschaftet
auch sein eigenes Tonarchiv,
aber, so Schwander: «Heutebe-
kommt man fast alles online.
Und schnell.»

HörtmanineinerWaldszene
eineKräheodereinenSpechtmit
dem Schnabel gegen einen
Baumstamm klopfen, dann ist
dasnichtOriginalton:«DieHin-
tergrundgeräusche sind alle ge-
setzt», sagt Schwander. Es geht
um eine Illusion der Realität,
auch im Dokumentarfilm. Der
TonunterstütztdieDramaturgie,
erzeugt Spannung und steuert
das Empfindendes Publikums.

«Die Arbeit beim Film er-
möglicht es mir, kreativ zu sein.
Aber als Teil eines grossen
Ganzen.» Vorher sei er eher
der Dichtertyp gewesen, meint
Schwander. Nach demGymi an

derKantiRuopigen inReussbühl
studierte er Philosophie in Ber-
lin. Über Freunde kam er mit
dem Filmemachen in Berüh-
rung,absolvierteMitteder90er-
Jahre Assistenzen im Bereich
Bildschnittundwandtesichdann
im Studio Babelsberg dem Ton-
schnitt zu. Dass er ein «Ohren-
mensch» ist, wurde ihm da erst
richtigbewusst. ImÜbergangzur
Digitalisierung konnte er Fach-
leutenausEnglandunddenUSA
über die Schulter schauen, die
diesbezüglich schon etwas wei-
terwaren.«Sohabe ichgelernt»,
sagt er. In der Folge arbeitete er
für Fernsehen und Kino –
Schwander zeichnet für das
Sounddesignvonpraktischallen
Andreas-Dresen-Filmen, wie
etwa«HalbeTreppe»,«Sommer
vorm Balkon» oder «Halt auf
freier Strecke», verantwortlich.

ArbeitmitCarolineLink
wie«Ritterschlag»
Auf die Zusammenarbeit mit
der deutschen Regisseurin Ca-
roline Link für deren jüngsten
Film«AlsHitler das rosaKanin-
chen stahl» ist ermerklich stolz:
«Das ist wie ein Ritterschlag»,
sagtder62-Jährigemit 25 Jahren
Berufserfahrung. «Sie macht
Arthousefilme füreinMillionen-
publikum.» Aber, betont er:
«Die Innerschweizer Szene ist
für mich sehr wichtig.» Nicht
nur, was das Geschäft angeht.
Gegenüber Filmemachern wie
EdwinBeeler oderThomasHo-
rat hegt er grosse Sympathien,
hat schon vermehrt mit beiden
zusammengearbeitet, jüngst für
«Hexenkinder»und«DieRück-
kehr der Wölfe». «Sie engagie-
ren sich für die Sache», sagt
Schwander.Klar, dieSchweiz sei
ein Dokumentarfilmland, aber

er sei auchmit demHerzen da-
bei: «Es sind Filme, die ich mir
selber auchanschauenwürde.»
Beim Kinodokumentarfilm
kann Schwander auch im Hin-
blick auf die räumliche Gestal-
tungkreativ seinund, imGegen-
satz zumSpielfilm,mit vernünf-
tigen Budgets arbeiten.

HatOswaldSchwandersoet-
was wie einen Grundsatz? Er
überlegtundbringtdanneinBei-
spiel:«MarenAde,dieRegisseu-
rinvon ‹ToniErdmann›,bestand
darauf,dassnurOriginalaufnah-
men verwendet wurden», er-
zählt er. «Jedes Autogeräusch
musste voneinemFahrzeug aus
Bukarest stammen.» Das Be-
rufsverständnis dieser ersten
Gruppe von Sounddesignern
gehemiteinemgewissenPathos
einher, meint er und schmun-
zelt. Er gehöre eher zur zweiten
Gruppe.DerenMotto lautet, frei
nach Duke Ellington: «What
soundsgood, is good.»Egalwo-
her es kommt.

Hinweis
Am 6./7. März können alle 15 prä-
mierten Filme für Fr. 10.– per
Streaming geschaut werden.
www.innerschweizerfilmpreis.ch.

Er ist ein «Ohrenmensch»: Oswald Schwander in seinem Tonstudio zu Hause in Escholzmatt. Bild: Nadia Schärli (2. März 2021)

Verpassen Sie
nichts mehr!
Gratis Mit unserem wöchent-
lichen Kultur-Newsletter er-
fahren Sie, was in der Zentral-
schweizer Kultur läuft, gerade
auch in Coronazeiten, und wo-
rüberwir berichten.Abonnieren
Sie ihn kostenlos auf: www.
luzernerzeitung.ch/newsletter

«Die
Innerschweizer
Szene ist für
michsehr
wichtig.»

OswaldSchwander
Sounddesigner

Theater forciert
Online-Bereich
Luzern Selten wurde die Coro-
napause genutzt, um neue For-
mate zu entwickeln. Eine Aus-
nahme war das Luzerner Thea-
ter, das vor einem Jahr seine
«Taylor AG» als eine Art Fern-
sehserie ins Internet verlegte.

Ab heute dürfte es ähnlich
weitergehen,wenndasLuzerner
Theater nochmals ein Online-
Angebot mit Beiträgen startet,
welche jeweils jeden Freitag er-
scheinen. Denn vom «Taylor
AG»-Regisseur Franz von Strol-
chenstammt ineinerWochedie
Online-Version der «TELL»-
Produktion. Und den Anfang
machen heute zwei Tanzfilme,
mit denenTanz Luzerner Thea-
ter schon während des ersten
ShutdownsneueWegeging.Der
eine,«Salt», entstand inZusam-
menarbeit mit der freien Tanz-
szene Luzern, der andere über-
setzteeineChoreografievonCa-
roline Finn von der Bühne ins
MediumFilm.

In «Salt» spielt der riesige
Raum im Zeughaus, das einst
als Salzlager diente, eine zent-
rale Rolle. Mit ihm steht der
RohstoffSalz für dieKonzentra-
tion auf die elementarsten
Dinge des Lebens weit ab von
jedem Luxus. Der Film nach
MichaelLangeneckertsChoreo-
grafie greift das auf, indemer in
Nahaufnahmendie rohenHolz-
strukturen als Leinwand nutzt
für Körper, Gesichter und
Hände. Der Vereinzelung der
Tänzer stehen Gruppenbilder
gegenüber, in denen Salzsäcke
zum Sinnbild für die Last des
Lebens werden.

Kann man schon die Suche
nach existenziellen Befindlich-
keiten in «Salt» auf Corona be-
ziehen, so gilt das erst Recht für
Caroline Finns «Personae».
Finn verbirgt die Persönlichkeit
derTänzerinnenundTänzerder
Compagnie unter Masken und
verfremdet die gespenstischen
Szenerien zusätzlichmitdrama-
tischen Licht- und Schatten-
gewittern. Die suggestiven Pas
de deux zwischen den andro-
gyn-schillernd kostümierten
Tänzern erzeugen zwar eine
sinnlich-knisterndeNähe. Aber
die Spannung zwischen der
Maskenstarre und dem Leben
lässt kaum Raum für den Hoff-
nungsschimmer,dendasOscar-
Wilde-Zitat zumSchluss sugge-
riert: «Gib demMenschen eine
MaskeundsiewerdendieWahr-
heit sagen.»Auch online ist das
ein bildgewaltiger Tanz-, Film-
undTheaterevent. (mat)

Hinweis
Die beiden Tanzfilme werden am
Freitag, 5. März, 19.30, gestreamt
(Wiederholung am 19. März) und
sind darüber hinaus nicht verfüg-
bar (www.luzernertheater.ch).

In «Personae» von Caroline Finn
wird getanzt. Bild: PD


